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Philipp, was 
mein Hosband 

« is, widdet 
,- heim un juh 
.bett ich sin 
; froh. Was is 

dann so e ak- 
tne Frau mit en hause gibts-, wenn se 
kein Mann hats E trauriges misserabs 
les Dier is se. Jch will damit nit 
sage, daß ich nit auch niitaug Mann 
mei Könnnh pädlexle könnt, nosset das 
is es nit; awtver was for e Bißneß 
hot en Mann un Vanillevattek, wann 
et mitaus e Wort zu sage un mitaug 
daß mer en Eibie hot, wohin er ig, 
fort gebt un sot Monate nids von sich 
höre lässts Lss Kohrg deks ich ihm 
keine Vorwurf mache, bitalnz et is 
sonst ini Stand un geht reiten-Hi wid- 
det fort; jehg, so stubborn iö et. Un 
dann toiil ich doch auch nit die eischte 
Stunde vom Wiedersehn en kitunipusz 
tehse. Jch tann ihn, was ich usf niei 
Herzche ben, auch später einol beitweii 
le. Ich liin be annere Taa ioidbcr en 

Brief Von ihn stiegst un bodrinn bot 
mich der Philipp aesdiriiiuve, baß er 
in e Woch dett schuut heim war un 

daß dei- Webegmeilcr auch komme bebt. 
Weil, die Webedweilern un mich mir 
ben uan aria gefreut un die Iiios die 
ware ani« froh. Die hen oss sinkst-J 
eckspecktet, bas; der alte «.’.Ik’:.i:1u sie ed 
beg Schone-L- niitliiinijie dein. Tofor 
kenn ich ntiitoet den Philriw besser; 
wann mer ten nit init die NosJ uif so 
ebbeg stimme inhi, kiinn Dentt er nit 
so treit. Tie atosxe Binne, die deute-, 
in Jaman bebt-:- ksorii so sitz-one Sache 
var mag gewwe un der sua hatt win 
en ganze Trank voll von den taki- 
Se hen auch schon dreimal aeseit un 

ich die Köpp blutig geschmisse. bitahs 
det hat den größte Pakt von diePres- 

ents hen wolle. Sie hen auch schon 
n die ganze Nehberhutt vetzählt, was 

se for schöne Dinsses von ihren Pa 
mitgebrunge dehte rieae un ei tell jah, 
ich hen gar nit gut do driwwek ge- 
fühlt, bttahö ich hen schuhr aewiszt, 
daß der Philipp nicts mithrinae deht. 
Jch hen emol mit die Wedesweiletn 
gesproche un die hat gesagt, se tönnt 
mich nit blehme, wann ich den Weg 

Ehle deht. Wie sie den Philipp ienne 
ht, deht er mich mehbie als e Su- 

wennier e neue Schnuisbacks mit- 
bringe; das wär awwer auch all. Ich 
will dich emol ebbes sage, Lizzie, hat 
se gesagt, wann ich in dein Platz wär, 
dann deht ich in en Stahk gehn un 

deht e ganze Latt so Stass tause un 
dann tannst du sage, der Philipp hätt 
alles mitgebracht. Wann du dann 
schmart bist, dann iausst du dich auch 
e schönes neues Dreß un e Bannet un 
alle Stoff, wo du zu hawwe gleichst 
un läßt alles tfchartsche. Der Philipp 
is froh, daß du ihn den Truhel ge- 
sehst hast un bezahlt alles mitaus zu 
lice. Bei Galle, hen ich gesagt, das is 
en guter Eidie, ich brauche e neues 
Dreß un e neues Bannet so arig wie 
das däaliche Brot un do hen ich e 

Tiefe Ischehns, den Stoss zu stiege. 
htst du mehhie gleiche emol mit 

mich in den Stahr zu gehn? Wei ais 
Kohrs, hat die Wedesweilern gesagt, 

einifes sor dich zu pliese. Wisse Se. 
zwi che Jhne un mich, bot es mich »ne- 

fasselh daß die Wedegweileen zu alles 
okettig war. Sonst hot se immer en 

Kick komme gehabt, wann ich ehbes 
ewischt hen un jeyt hat se sich sast de 

ls gebroche, for lauter Hurrie, mich 
e Fehwer zu duhn. Jch sin schuhr ge- 
wese, daß do ebbes dahinner war, so 
was mer uif deutsch sagt, en Nicter in 
den WuttpeiL tsnnihau hen ich mein 
Meind ufsaemacht, daß ich mei Auge 
uss wollt halte. bilahs, ich tenne mei 
Kostiemersch Hier, hat die Wedesweis 
lern gesagt un hat mich e Kimmelbat- 
tel hingestellt; nemm e Himmeln-, helf 
dich selbst un in die Mienteim mach 
ich mich rettig un dann gehn mer rei- 
tewea los. Das Kisnmelche hat mich 
widder e wenig sanster fühle mache 
un ich hen sogar Eppeteit sor en zweite 
kriegt. Dann is die Wedesweilern 
Ist-Mist» ng yiigsiickid Psßjch M 
ckcclllllch KIIIIIMM MU. Oe nur nur 

von die steilische Piekeouh Gehört- 
we fis ewoke, wo die Mennfohts so 
tte sig For sin un hoi en fekchierlich 
große Qui uffgehabiz ich denke mer 

tqu se Pickscherhäti. Den host du 
noch gar nit gesehn, bot se gesagix den 

gen ich mich for lauter Wuih lauft, 
ital-s der Wedesweiler is so mir 

nicks un dir nickt fort gange un hoi 
mich die ganze Arbeit un die Eckspeni 
zes for den Batiendek gelosse. Mister 
Edit—hot, hen Se Worte? S i e bot die 
Eckspenzes for den Battender. awwer 

ich mu die Bill fuiie. Do sann mer 

sehn, wie die Wedegweilern im Baiiem 
von ihre rnherz so miehn km aufwer- 

fchiimt is. Well, ich hen nickj gesagt, 
civtver ein Ding hen rch mich vorge- 
nomme, daß ich mich nuch so en steiii- 
seht nt kriege wollt. Ich henn oss 
Rohr gewißi, daß ich so kein for 
zwei Dahier kriege behi, awwer was 
hen i drurn gewtocs Der Phil bot e 

Dorn eii mehr gespend, inbie fchuhr. 
Well, mer iin fort sang-» un mer fm 
auch bald in den Siobr heweir. Die 
Wedesweiiern bot gesagt, ich sollt sie 
einol andpicie losse, bitthich wär zu 
böichfull un de i mich einiges in die 
Händ itappe io e. Diieids das müßt 
se auch noch ihn-en wee’n for das 

schwer was ich sie mit den Barfender 
spat-n heu. Doni menschen it, ben 

««-·— .«—-—-.-. 

ich gesagt, awwer in mei Jnsett bot 
chs doch getickelt un ich hen schuhr 

eckspecitet, daß se mich mehbie das 
Dreß odder den Bannet taufe deht. 
For den Riesen hen ich se auch ganz 
alleins elosse un hen se ruhig aus- 
picke lo e. Ei tell jah, se hot en Hut 
ausgepickt, ecksäcktlie wie ihrer, nor 

noch e wenig giftiger un schöner. Der 
but hot Mißig ahler geiost un ich 
hen sascht die Fitz kriegt. Die Wedes- 
weilern hot awwer gesagt: Newwer 
ju meind, das is all ahlrecht. Den 
Weg -hen mer weiter getauft un wie 
mer mit alles durch ware, do hot die 
Bill vurtinier hunnert un zwanzig 
Dahler emacht. Jch sin so geschiehkt 
gewese, aß ich tein Wort den sage 
tdnn un erscht wie mer widder in We- 
deöweilersch Platz ware un ich hen e 
Kimmelche gehabt, do sin die Schleuse 
meiner Beredtsamteit widder geflosse- 
Fsch dente das hen ich sehr schön ge- 
sagt un sin Se nur iehksulL daß bei 
das Printe kein Mißiehk häppene duht. ! 

biiahs ich wunner, wiss in Prints 
aucke duht. Die Bällenz von unseren s 
Pörtschefi verziihl ich Jhne das nächste s 
mol. Jch dubn wische, der Phil wär 
schon widder da. 

Mit beste Riegahrds 
Lizzie Hansstengei. 

Aeronautifche Reutgkettem 
Jn Jtalien ist jetzt eine Unterneh- 

mung im Werden, die eine get isse 
Aehnlichkeit mit den Plänen des ra- 

sen von Zeppelin auf dem Gebiete der 
Lustschissfahrt besitzt. Der Luftschif: 
fer Almerico da Schio hatte zum« BatFeines von ihm enttoorsenen Luft- l schifer die Bildung einer Aktien-Ge- 

l 
l 

sellschasi veranlaßt, die im ganzen et· 
wa 810,000 zusammengebracht hat« 
Auch das italienische tiönigspaar und ! 

mehrere Ministerien sowie die Hatt-l 
delgtammer in Vicean haben nam- 

hafte Summen deigefteuert.« Das 
fragliche uuftschrff ist Ietzt in oer 

Hauptsache fertig. Jn seiner Anlage 
gleicht es der von Santos Dumont 
bevor ugten Form. Der Ballon hat 
eine Fischähnliche Form, ist 38 Meter 
lang und aus gesirnißter Seide her- 
gestellt. Sein größter Umfang mißt i 
24 Meter, seine Oberfläche 716 Qua- 
i-ratmeter, sein Rauminhalt 1208 
Aubitmeten Nicht weniger als 1077 
Meter Seidenstoff bei einer Breite 
von 85 Centimeter wurden für diesen 
Zweck besonders gewebt und ver- 

braucht. 
Das ganze Lastschiff ist von einem 

Netzhetnd umgeben. Die Gondel be- 
sitzt die Form einer Spindel und ist 
aus Aluminiumröhren und Stahl- 
drähten zusammengesetzt Jhre Län- 
ge beträgt 17.6 Meter. Getriebenl 
soll sie werden durch einen Motor von 
12 Pserdestärken und eine Schraube 
von 41»-«L·- Meter Durchmesser. Leider 
sind die Arbeiteri» noch nicht anz 
vollendet, die bisher verfügbaren it- 
tel aber fast aufgebraucht, sodaß sich 
der Erbauer des tustschiffes um wei- 
tere Unterstützung bewirbt. 

Außer den Nachrichten iiber dies 
großartige Unternehmen besprechen 
die Jllustrirten Aeronautischen Mit- 
tbeilungen die Aussichten eines Luft- 
schiffs, das als Wert des schon seit 
längerer Zeit bekannten Luftschissers 
Goudron und eines Deutschen namens 
Beckmann in London entstanden ist. 
Es stellt insofern einen Gegensatz zu 
dem des Italieners dar, als die Er- 
finder den jedenfalls ganz vernünfti- 
gen Grundsah vertreten, daß fiir Ver- 
suchszwecke möglichst tleine Luftschisfe 
gebaut werden müssen, weil sie leichter 
zu leiten sind und vor allem nicht so 
große Mittel in Anspruch nehmen. 

Immerhin besitzt auch dies Fahr- 
zeug eine Länge von etwa 20 Meter, 
freilich nur einen Rauminhalt von 
868 Kubilmeter. Das Gewicht bei 
vollständiger Belastung wird aus 411 
Kilogramm angegeben. Der Betrieb 
soll durch drei Luftschrauben erfol- 
gen, von denen eine hinten und die 
ubrigen zwei zu beiden Seiten ange- 
bracht sind und jede durch einen be- 
sonderen Motor in Drebung versetzt 
werden. Die Schrauben würden et- 
wa 200 Umdrehungen in der Minute 
ausführen. Uebrigens will das Acco- 
nautical Institute im Londoner Kris- 
stallpalast während des nächsten herb- 
stes Versuche über Wirtungen von 

Lustschrauben vornehmen, deren Er-. 
ge vnisse rntr großer Spannung zu er- 
warten sind weil von einer eeigneten 
Entwickelung und Verwert un der 

Luftschraube der Fortschritt der lag- 

nfiaschine zum größten Theil abhängig 
it 

-.-———— 

sutsiche seitdem-. 
Jn der Murman-Kiiste, dem Nord- 

user der großen halbinsel Kola gegen 
das nördliche Eis-mer« ist jekt in der 
Nähe der Hauptstadt Alexandrowst on 
der Bucht von Kola eine diologtsche 
Station in Thätigteit gesetzt worden« 
die sich rnit der Erforschung aller Ber- 
hältnifse des dortigen Meeres und im 
Besonderen seiner Lebetvelt beschäfti- 
gen soll. Sie ist mit a en nöthigen 
Apparaten ausgerüstet, rn das See- 
tvasser direkt-in einen großen Behälter 
und in ein Aquariurn zu pumpen, au- 

ßerdem mit einem besonders eingerich- 
teten Segelboot und mit allen Gerä- 
then site Fischerei und Netzziige aus 
größeren Meerestiesem Die vorläufi- 
gen Forschungen im vorigen Sommer 
haben bewie en, daß ein- außerordent- 
lich reiches aterial siir die Studien 
gegeben ist. Aus dem Meeresgrund 
sind unzählige Thiere zutage gefordert 
worden« darunter viele interessante 
Formen von Würmern, serner Kruster 
und Molluslen, Seeanemonen, Medu- 
sen und noch eine Fülle anderer Ge- 

schöpfe der niederen Thiertvelt. 

I Die Glucksschweine 
Humoristische Slizze von K. Lu- 

bowsti. 

»Und dann saßen wir aus unserer 
gemeinsamen Bude zusammen, tranken 
starken Grog und bauten Lustschlösser, 
die sämmtlich auf schwachen Beinen 
standen. Aber schön war s doch, Mä- 
del, wunderschön!« 

» »Aber bevor Eure Luftschlössek noch 
Idas Geben erlernten, hat Euch das 

Leben auseinander gerissen, nicht« 
wahr, Vaterle?« 

»Jawohl, mein Döchting. Den Kon- 
rad Steinert, der immer ein Stiller, 
versonnener Mensch war, direkt in das 
Land der Gelehrten, und mich, der 
noch in der Blau-weiß-goldenen 
Kotpsberrlichleit begeisterungstrunten 
umherstapfte, auf den alten, verquecb 
ten Sturzacler von Tertenbach!« Jnge 
Termand nickte ernsthaft. 

»Es ging doch mal nicht anders, 
Bater«, meint sie alttlug. »Wer soll- 
te, nachdem Onkel Edmund das gräß- 
liche Unglück mit dem Gaul. hatte, 
Großvaters Besitz verwalten, wenn 
Du nicht einsprangst?« 

Der weißhaarisge Mann mit dem 
Faltengesicht, in dem nur noch die hel- 
len Augen jung geblieben waren, 
seufzte: 

»Weiß Gott, daß sich das insame 
langfingrige Knochengespenst damals 
an so einen, wie meinen Bruder, über- 
haupt herantraute. Lauter Kraft und 
Willen! Lauter Lebenslusti Und 
doch zuletzt ein Hausen Asche, wie ihn 
jedes elende Vieh auch hergiebt. Na, 
lassen wir das ober. Ich wollte eigent- 
lich ganz was Anderes sagen. Von 
dem alten Steinert wollte ich Dir er- 
zählen non dem einrian Cmensrben 

nach dem ich bisweilen rechtschaffene 
Sehnsucht habe. Und daß ich sie jetzt 
endlich, nach langen vierzig Jahren, 
stillen könnte, wenn das verd 
Kleingeld zu so was ausreichte. Mein 
altes Corps hat nämlich im nächsten 
Semester sein fiinfundsiebzigjähriges 
Stiftungssest Kannst Du verste- 
hen, Mädel, was das heißt? Sie wer- 
den sich Alle in die Arme sinken, der 
lange Tondern, Wiepprecht genannt, 
Wippstart und der rothe Plessen, den 
wir «Fliegenpilz« hießen. Und am 

obersten Ende der Tafel sitzt Konrad 
Steinert. Das SO. Semester blos, 
wenn sie das Al. ausrufen, wird es 
still sein. Denn der einzige, der sich 
außer mir melden könnte, ist gestor- 
ben.« 

Jnges braune Hand legte sich fest 
aus den Arm des Vaters. 

»Es ist doch selbstverständlich daß 
Du nicht fehlen darfst, Vater.« 

»Sieh mal an. Selbstverständlich 
nennt das die Krabbe. Jch soll allein 
dabei sein, Jng««, und Dich, mein ein- 
ziges Kind, hier lassen, damit Du 
Deine Jugend weiter in Sehnsucht 
nach da draußen verzehrft, während 
ich, alter müder Mann in Erinnerung 
und Frohsinn schlemmeI Nee, rede 
nicht mehr davon· Es langt eben nicht 
für zwei. Basta!« 

Aber Jnge Terman’g Köpfchen 
wußte guten Nath. 

»Und es wird doch langen«, sagte 
sie lustig. »Pos; mal aus« Vaterle. 
Du hast heute Morgen wieder einmal 
eilig aewettert iiber die Schweine-, die 
zu Johanni die Landschastszinsen her- 
geben sollen. Zwei hast Du sogar aus 
der Reihe der anderen in den duritlem 
dumpfigen Raum gestoßen, wo sie 
schleunigst eingehen werden. Die er-— 

hebe ich hiermit feierlich zu meinen 
Pslegetindern. Eigenhiindig stopse ich 
sie tugelrund und ein paar Wochen vor 

dem Stiftung-fest vertaufe ich sie. 
Von dem Erlös fahren tvir beide nach 
Berlin. Lach’ nicht, alter Herr. Ess- 
ist rnir heiliger Ernst damit und Du 
weißt doch, den Dicktopf habe ich von 

Dir. Der ist hart wie Eisen!« 
Und es kam, wie es die klaren, 

schnellen Gedanken in aller Eile kund- 
gethan hatten. Die Sache machte sich. 

Aus dem Acterland wuchsen die 
grünen Saatfähnchen lustig heraus. 
Aus-der braunen wie mit Lack über- 
zogenen Knosvenhiille ward das 
Einsicht-m- Vlatt nnd aus dem elen- 

den, struppigen Fertelpaar zwei glatte, 
wohlgenährte Viecher, welche die 
Schwänzlein wie tunstvoll gewundene 
Breßeln auf dem rosigen Rücken tru- 

gen. 
»Futtere auch nicht zu toll, Mädel- 

chen«, warnte der Vater. Aber sein 
Gesicht leuchtete voll stolzer Freude, so 
oft er sie mit den blanten, schweren 
Eimern wandern sah. »Fett Schwein 
braucht halbe Nation hat mein se- 
liger Vater gesagt.« 

Sie aber lachte und schöpfte den Ei- 
mer das nächste Mal noch ein wenig 
gesegneter. 

Aber sie hatte es doch allzu gut ge- 
meint. Grabes (,5rbsschrot, so viel sie 
mochten, dazu Leiniam - Mehl und 
junge, schlecht ausgereiste Kartoffeln 
—- das hält selbst ein Schweine-nagen 
nicht aus die Dauer aus. Er mochte 
plötzlich nichts mehr. 

Aechzend und stöhnend lagen die 
Aalglatten zufammengepreßt im Win- 
tel. Sie hatten die Nudelei gründlich 
satt. Jhre kühnen Bretzelschwiinzchen 
singen traurig herunter und die listi- 
gen Augen blickten gequält in den· 
Mist. Jnge war in Todesangst. 

Der alte Schweinefütterer, dem 
diese beiden als Beispiel vorgehalten 
wurden, sonnte sich in heller Schaden- 

— 

sfreudr. Der Tod ist die beste Genug- 
thuung silr all’ seinen heimlichen 
Grimm. Er würde sie haben, denn 
leben tonnten die Beiden nach der ge- 
strigen Abendmahlzeit nicht mehr 
lange. Das wußte Wilhelm Röders 
genau. 

Blos Jnge wollte es nicht glauben. 
Wenn der Vater doch erst vom Felde 
da wäre oder der Thierarzt käme. 
Ach Gott, der Alte ist ja neulich ge- 
storben Aber es wird doch ein Er- 
satz gekommen sein. Die Gespanne 
waren nicht zu haben. Sie verluden 

bsämmtlich Kartoffeln. Wie ihn also 
zur Stelle kriegen? 

»Da kümmt hei all«, sagte Wilhelm 
Röders plötzlich verdrießlich und zeigt 
mit der kurzenPfeise nach einer schlan- 
ken Männergeftalt hin, die aus klan- 
kem Zweirad über das holprige Pfla- 
ster des Gutöhofes fährt. Jnge zwei- 
selt noch. 

«Woher wißt Jhr, daß es gerade der 
Thierarzt ist?« 

»Wiel ik em kenn· Hei was von 
Morn tau bi Buer Hecken, der de 
Mul- und Kluensiich nnern Rindvieh 
het.« 

Da stiirzt sich Jnge mit einem Erlö- 
sungsschrei aus den Abspringendcn. 

»Herr Doktor, kommen Sie bitte 
sogleich mit Ach Gott, ich bin ja 
in solcher Noth« 

Der elegante, hochgewachsene Mann 
sah das flehende, liebliche Mädchensge: 
ficht nnd die großen dicken Tropfen, 
die in den Blauaugen standen. Da 
blieb ihm gar nichts anderes übrig, 
als dem Ruf eknfach zu folgen. 

Ein Lächeln lag in seinen Blicken, 
als er der beiden Patienten ansichtig 
wurde· Aufmerksam hörte er Jnges 
Bericht zu. 

»Führen Sie sie dreißigmal um den 
großen Rasenplatz herum,« sagte er 

IUIWUH Zu Wllqclkll MUUILV, »Uulllu llc 
ordentlich verdauen.« 

Die Zappelnden und Keuchenden 
waren endlich heraus-geschafft und 
Jnge und der Fremde blieben allein 
zurück. 

Da kam die Verzweiflung und der 
Jammer, daß nun vielleicht der Vater 
doch noch daheim bleiben müßte und 
löschte alle Tapferkeit aus dem jungen 
stolzen Herzen. Der zitternde Mund 
plauderte alles aus, was die Seele be- 
drückte. Als der Mann an ihrer Seite 
den Namen »Konrad Steinert« horte, 
nahm er die braune Mädchenhand in 
bie seine. 

,,Jch bin Konrad Steinerts Sohn 
und Sie sind aetviß die Jnge, von 

welcher der alte Gerhard Termand 
meinem Vater in den Briefeu er- 

zählte. Jch komme, utn Grüße abzu- 
laden. Aber Thierarzt bin ich leider 
nicht, Fräulein Jngr. Bloß Amts- 
richter. Seit vier Tagen hier im 
Nachbarstädtchen !« 

»Aber ich denke Sie haben 
doch die Maul- und Klauen- 

»- seuche vom alten Hect in der Kur. 
Er lacht. »Nein, nur seinen letzten 

Willen habe ich zu Papier gebracht « 

Jnge ist blutroth geworden. Ehe 
sie zu antworten und sich zu entschul- 
digen beginnen kann erscheint Wil- 
helm Röders Gesicht in der Thür. 

fStrahlend vor schlecht verhehlter 
.Freude. 

»Sei sijn dot «sagt er vergnugt 
,,Si häven dat Lopen ne uthullen 

Itünnt« 
Als zehn Minuten später der alte 

Termand aus seinem Schimmel vor 

das Haus reitet, bietet sich ihm ein 
sonderbarer Anblick 

i 
i 
i 

Vorn, direkt am Fuß der Frei-—- 
treppe, zwei kugelrunde Schweine- 

Hleichen und ein paar Schritt weis-» 
! ter, auf der Diele zwei junge, ver- 

träumte Menschen -— Den Mann 
kennt er nicht ilnd sein Mädil er- 

1scheint ihm auch aani fremd 
i Aber sein kräftige-z ,,Donnertvetter« : 

iverhallt, als er die Botschaft hört. Er 
kann nicht anders er t uß Konrad« 
Steinerts Junaen in die Arme flxlie 
s-«.- lt« In .t..« -.I-I k-: -9 k-: — -.-- 
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Und das blau-weiß-goldene Band» 
an der Wand, unter der bunten Mütze i 
und den Schlägern, bekommt LebenJ 
Es schlingt sich um sie Alle drei. 
bindet es zusammen. Fest ganz; 
fest, daß sie nimmer wieder voneinan- j 
der können. Gerhard Termnnd sährti 

»sich mit dkk Hand iihkk die Stims 
»Was sollen ihm die unnützen Träume. l 
Als er aber die heißen, seligen Gesich- i 

ter der Jungen sieht, da weiß er: daß i 
er seinen alten treuen Konrad SteiJ 

lnett noch oft ser oft wiedeksehen ! 
’wird, selbst wenn es auch nicht beim 
l70jährigen Siiftungsfest sein kann. 

--.-———— 

Medium in Gestein. 
Der Wiener Physiker Dr. H. Ma- 

sche, machte der Alademie der Wissen- 
schaften in Wien folgende Mittheilun- 
gen: Aus Grund angestellter Experi- 
mente lonnte nachgewiesen werden, 
daß die Gasteiner Quellen, wenn auch 
nur geringe Mengen, Radium enthal- 
ten und zwar auch dann, wenn das 
Wasser in der Flasche aufbewahrt 
wird. Dr. Mache hat auch das Wie- 
ner hvchquellwasser untersucht und 
gefunden, dasz es in der gleichen Weise 
radiumhaltig sei und sich so verhalte 
wie die Gasteiner Thermen. Allerdings 
ist die Menge des Radiums im Wiener 
Hochquellwasser bedeutend geringer 
als in den Gasteiner Quellen. 

Das penseier. 
Die Nase hat die Aufgabe, die Ein- 

athmungslust, bevor sie in dic Lungen 
gelangt, zu erwärmen, mit Wasser- 
dampf zu versorgen und von fremd- 
artigen Beimengungen zu befreien; sie 
schützt den Organismus gegen Schäd- 
lichkeiten, welche mit der Luft eindrin- 
gen und dem Körper gefährlich werden- 
können. 

Dies geschieht aus dem Wege der 
Reflexe, die von den Empfindungs- 
oder den Sinneönerven als Alarmsig- 

.nale in Form von Nießen, Husten, 
; Stimmritzen-, Luftröhreniramps oder 

Unterbrechung der Athmung ausge- 
löst werden. Der Reflexrnechanismus 
sür diese physiologischen Zwecke kann 
unter dem Einflusse krankhafter Pro- 
cesse lranthafte Reflexe erzeugen, 
nämlich die sogenannten Reflexneu- 

s rosen. 
Diese Neurosen scnd nicht gerade 

selten und spielen eine wichtige Rolle. 
Vor zwanzig Jahren erschien ihre Be- 
deutung so außerordentlich, daß man 

»reine große Anzahl von Krankheiten 
laus diesem Wege erklären und heilen 
«zu können glaubte. 

Man unterscheidet drei Gruppen 
von Reflexneurosen: Neurosen, die 

;von der Nase ausgehen, sich aber in 
»andern Organen abspielen; das sind 
lnervöse Störungen der Athmung, des 
sBlutireislaufs, der Augen, O.ren, 
’Neuralgien, Krämpfe u. a.; fer er 

Neurosem bei denen die Erregung in 
Tennem andern Organ ihren Ursprung 
Jninmit und reflettorisch auf die Nase 
ubertragen wird, und schließlich solche, 
bei denen die empfindende Erregung 
in der Nase siaitfindet und sich durch 
einen Reslex auch wieder in der Nase 
äußert. Zu der letzteren Kategorie 
gehören der nervöse Schnuper, das 
Stiosenfieber, Stallsieber, der Herbst- 

.tatarrh oder das Heufieber etc., die 
alle wahrscheinlich einen und denselben 
Vorgang darstellen. — 

Das Heufieber ist zuerst im Jahre 
1819 von dem Londoner Arzte Bostock 
genauer beschrieben worden. Es tritt 
in England und Nordamerika am 

.häufigsten, und auch in Deutschland 
ziemlich stark auf. Man schätzt die 
Zahl aller Patienten auf ein Hundert- 
tausend. Jn Deutschland erscheint es 
Ende Mai und Anfang Juni und 
dauert sechs bis acht Wochen. Kinder 
sind meist davon ausgeschlossen; bei 
Frauen ist es häufiger als bei Män- 
nern. Das Clima hat darauf keinen 
Einfluß. 

Nur Personen, die dazu disponirt 
s.nd, werden davon befallen. Viele 
widerstehen der Erkrankung durch Re- 
slexhemmung die auf dem Leitung-Z- 
widerstand der Nerven gegenüber dem 
krankhaften Reize beruht. Wird der 
Widerstand durch Nervenschwäche ge- 
brochen so steigert sich die Erregbar- 
keit. 

; Naturvölter und in den Kultur- 
staaten die Arbeiterbevölterung leiden 
so gut wie nie an Heufieber. Die 
Neigung zum Heusieber ist eine Folge 
höherer Kulturentwietelung Geistige 
Ueberanstrengung, schwere Jnfektion5- 
trantheiten veranlassen die Entwicke- 
lung der Heufieberdisposition, die als 
eine dauernde Schädigung des Nerven- 
systems besonderer Art aufzufassen ist. 

Sehr nahe steht sie den Jdiosynkra- 
sien, das heißt, bestimmte, siir andere 
Menschen vollständig unschädliche Ge- 
riiche rufen, wie z. B. der von Krebsen 
und Erdbeeren, einen Nesselaugschlag, 
Hammelfleisch und Eiweisz eine Ma- 
genertrantung hervor· Es ist ja auch 
bekannt, das-, Schiller ohne den Geruch 
kerfaulter Aepfel ,,weder leben noch 
arbeiten« konnte. 

Elliotson hat bereits im Jahre 
18531 behauptet, daß der Blüthenstaub 
der Pflanzen die Ursache des Heufie:- 
her-J sei; doch Blackley hat 1873 durch 
wissenschaftliche Experimente an sich 
selbst und anderen Personen den Blü- 
thenstaub der Gräser und Blumen als 
die einzige Ursache des in England im 
Mai uud Juni austretenden Heufieis 
bers und des in Amerika von ihm so- 
genannten Herbstkatarrhg festgestellt. 
Die Schwere der Erkrankng stehe in 
direkter Beziehung zu der Menge deg 
Blüthenstaubes in der Lust. 

Die Krankheit beginnt mit Kitzeln 
und Jueken in der Nase Dann stellt 
stu, Lerchen Un, Use su quustg uuu Vis- 

tig, daß der Kranke ganz erschöpft 
wird. Dabei entleert sich wasserilare 
Flüssigkeit aus der Nase, meist in so 
großer Menge, daß sie kaum aufge- 
fangen werden kann. Die Nase ist 
verstopft und die Athmung behindert. 
Die Augen sind stark geröihet und gei- 
schwollen, die Thränen fließen; die 
Augen sind lichtscheu und schmerzhaft. 
Der Kranke hustet, der Hals ist wund, 
Kopfschmerzen, Migräne und Neurali 
gien stellen sich ein. Wenn dann noch 
Brustbetlemmung nnd Asthma hinzu- 
kommen, dann leidet das Allgemein- 
besinden außerordentlich besonders 
bei langer Dauer der Krankheit und 
dem Auftreten häufiger Rückfälle. 

Die Erkrankung tritt bei allen Pa 
tienten fast an demselben Tage aus 
und endet auch zugleich mit dem Weg- 
bleiben der Ursache, kehrt aber bei den 
davon einmal Befallenen jedes Jahr 
wieder. Jn der Leidenszeit treten 
die Anfälle aus einer Eisenbahnfahrt 
am schnellsten und sichersten ein; sie 
lassen nach, wenn die Coupesenfter ge- 
schlossen, fangen von Neuem an, wenn 

sie wieder geöffnet werden. 
Um zu beweisen, daß die Erreqer 

der Krankheit nur an den dazu dispo- 
nirten Personen wirken, muß man sie 
rein darstellen und die Krankheit da- 
mit, unabhängig von der Temperatur, 
Witterung und außerhalb der kriti- 
schen Jahreszeit auelösem Professor 

Dunbar führte dies in folgender 
Weise aus: Er nahm die Gräser, d- 
ren Blüthen soweit vorangeschriitett 
waren, daß die ersten Staubbeutel 
eben hervortreten begannen, und setzte 
sie in Wasser an einen sonnigen Ort- 
Die Staubbeutel begannen baldin 
großer Zahl hervortutreten und streu- 
ten ein feines, gelbliches Pulver aus, 
das ausschließlich aus Pollenkörpers 
(Bliithenstaub) bestand. Brachte et 
diese auf die Bindehaut des Auges, 
die Schleimhaut der Nase oder eine 
andere beliebige Schleimhaut eines 
Heusieberpatienten, so trat an der in- 
sizirien Stelle etwa nach fünf Minu- 
ten ein Kitzeln, Jucken und Brennen 
aus, das bald von deutlicher Röthung, 
Schwellung und heftiger Absonderung 
gefolgt war. Dies kann man zu jeder 
oeliebigen Jahreszeit mit den ME- hobenen Pollentörnern feststellen. ·i 
Person-en, die nicht zu Heusieber ge- 
neigt sind, tritt durch das Auftragen 
des Blüthenstaubes auf die Schleim· 
häute tein Reiz ein. 

25 verschiedene Pollentörner der 
Gramineen lechte Gräser), nicht dieser 
ausschließlich, auch die der ihnen 
nahestehenden Riedgräser, überhaupt 
die aller geprüften Gräser, auch die 
ron Roggen, Gerste, Weizen, Mais, 
Reis u. a. sind Heufieberpatienten ge- 
genüber wirksam. Der Blüthenstaub 
von Maiglöckchen, die nicht wie die 
Gräser zu den Windbläiilern gehören, 
bat dieselbe Wirkung. 

Die Pollentörner wirken nicht etwa 
mechanisch (durch Stacheln), oder 
durch ätherische Oele, sondern durch 
das Pollentoxin, einen in ihnen ent- 
haltenen und daraus isolirten Eiweiß- 
körper, ein Protein, das schon in 
1X40 Milligramm giftig ist und starke 
klieizerscheinungen hervorruft. 

Spritzt man einem Pferde dieses 
Iorin aus einem IX- Gramm Pollen- 
törnern ein, so beginnt es zu gähnen, 
bekommt heftige Mustelzuckungen und 
später einen nesselariigen Ausschlag. 
Es hat Fieber und teine Freszlust und 

« Chor-»eines k-ilu---i-«»i rrfvswzn 
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Das Blut des Pferdes hat noch vier 
Wochen nach viermaliger Jmpfung 
antitoxische Eigenschaften. Mischt 
man einen Tropfen des IAMilligramm 
enthaltenden Toxin mit einem Tropfen 
des Blutserums dieses Pfades-, also 
des Antitoxins,- und bringt diese 
Mischung auf die Schleimhaut eines 
Heufieberpatienten, so erhält man 
keine Wirtung 

Die häufigste und schwerste Form 
des Heusiebers beginnt in Amerika 
um die Eittte des Monats Augugt also wen. es in Europa vorüber i 
Es wird hier von Gräsern erregt, die 
unserm Lande eigenthiimlich sind, 
nämlich den Goldruthengewächsen 
((iu1si(«n Rod, Sulidagch und den 
Ambrosiaceem vor Allem dem ,,Rag- 
weml«. Die frühe Form( die gegen 
Ende Mai beginnt, und eine mittlere 
im Juli sind viel seltener. Zuweilen 
beobachtet man hier auch zur Zeit der 
Rosenblüthe, die gegen Ende Mai bei 
uns beginnt, das sogenannte Rosen- 
fieber, das dem Heufieber nahe ver- 
wandt ist, doch nicht so heftig auftritt. 
Bei Blumenhändlern kann man bieg: Form hier zuweilen finden. Jch ha 
einen Herrn aus Alabama beobachtet, 
bei dem das Rosenfieber schon im 
April austrat, da die Rosen im Süden 
schon viel friiher zu blühen beginnen 
als bei uns. 

Die bereits vorliegenden Berichte 
iiber die Anwendung des spezifischen 
Antitorins bei HeufieberiPaiienten 
berechtigen zu den höchsten Erwartun- 
gen. Es wird dazu gerathen, das 
Mittel prophhlattisch, schon vor-dem 
Auftreten der zu erwartenden Ansiille, 
anzuwenden. Dass Wiederauftretr.n 
des Heusiebers taun man durch eine 
einmalige Anwendung nilnt siir im- 
mer ausschliefzem doch lassen sich die 
titeizerscbeinungen sehr mildern. Es 
wäre sehr zu wünschen, daß dieses 
iiberaus nnangenehme Leiden durch 
die neue Entdeckung nicht nur gelin- 
dert, sondern völlig beseitigt werde. 

q- 

Erdmagnctismus. 
Eine planmäßige Erforschung des 

Erdmagnetigmug will das von Andrew 
Earnegie gegründete und nach ihm be- 
nannte Institut in Washington einlei- 
ten und hat dazu einen besonderen 
Ausschuß von Gelehrten berufen. 
Selbstverständlich können diese Arbei- 
ten nur durch eine internationale Mit- 
wirkung zum Ziel gelangen, auf die 
aber umsomehr zu hoffen ist, als die 
gestellten Ausgaben die ganze Welt in- 
teressiren. Das- junge Carnegie-Jnsti- 
tut wird sich ein großes Verdienst 
erwerben, wenn es ihm gelingt, die 
Thätigteit der sachverständigen Ge- 
lehrten der einzelnen Länder in einem 
Brennpunkt zu sammeln und so eine 
Ertundung rer magnetischen nnd elek- 
trischen Verhältnisse der Erde und 
ihres Lustmcerg in einem großen Stil 
durchzuführen Jn Aussicht genom- 
men sind eine magnetische Durchsor- 
schung der Mseeresilächen und der un- 

bekannten Erdgebiete, internationale 
»Beobachtungen über die Schwankun- 

gen desErdmagnetismus, ins-besondere 
»derer von längerer Periode. die Er- 
richtung von erdmagnetischen Statiu- 
nen über die ganze Erde hin, die 
Schassung geeigneter Apparate siir 
diese Untersuchungen, besondere Stu- 
dien in großen Tiefen des Oreans und 
größeren Höhen des Lustrneseres usw. 

W 

Zieh’ von demUnglücl ab die eig’ne 
Schuld-. 

Und was noch bleibt-das trage is 
Geduldl 


